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D er Eindruck herrscht vor, dass 
in der «idealen Welt» der Ener-
giewende das Verteilnetz als 

die erforderliche Infrastruktur kos-
tenoptimiert zur Verfügung steht. 
Zudem sollte es über die mit den intel-
ligenten Messsystemen generierte 
neue Datenfülle eine zentrale Intelli-
genz schaffen, die Produktion und Ver-
brauch regelt und gleichzeitig die Ver-
braucher zur Reduktion ihres Strom- 
konsums animiert. Das Netz würde 
hierbei in hoher Qualität den Produ-
zenten und Verbrauchern praktisch 

unbegrenzt zur Verfügung stehen. 
Etwaige Einschränkungen könnten 
mittels «Flexibilitäten» geregelt wer-
den, wobei die betroffenen Netznutzer 
entsprechende Kompensationen erhal-
ten. 

In der Praxis zeigen sich die techni-
schen Grenzen, aber auch die Kosten, 
die der eingeschlagene Weg mit sich 
bringt. Letztere können noch nicht 
abschliessend beziffert werden: 
Gemäss aktuellem Kenntnisstand wer-
den sich die Netznutzungstarife und 
somit die Rechnung der Verbraucher 

mit Umsetzung der Energiestrategie 
deutlich erhöhen. Tatsächlich dürfte 
der Rollout der Smart Meter dabei 
initial mit 1,5 – 2  Mia.  CHF die geringste 
Position einnehmen. Der Ausbau der 
Verteilnetze für dezentrale Einspei-
sung, aber auch der erhöhte Verbrauch 
durch Elektromobilität schlagen mit 
einem zweistelligen Milliardenbetrag 
zu Buche. Allfällige Kompensationen 
von «Flexibilitäten» entsprechen im 
maximalen Fall den Opportunitätskos-
ten des Ausbaus. Die zusätzlichen Kos-
ten des Betriebs und der Instandhal-

Dezentrale Ansätze | Das Verteilnetz und die Messinfrastruktur spielen für die 
Umsetzung der Energiestrategie 2050 eine zentrale Rolle. Neben der individuellen 
Kontrolle des Stromverbrauchs sollen Smart Meter die Daten für ein Smart Grid 
liefern und die zentrale Steuerung ermöglichen. Diese zentralen Ansätze bringen 
Kosten und Risiken mit sich. Wie sehen dezentrale, kundenorientierte Lösungen aus?

Die Energiestrategie 
geschieht im Verteilnetz
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tung sowohl von Smart Metern als auch 
vom Smart Grid dürfen dabei nicht 
vernachlässigt werden. 

Noch vollständig unberücksichtigt 
sind die Kosten für Datensicherheit und 
laufende Gewährleistung des Daten-
schutzes. Die derzeitigen Entwicklun-
gen im Bereich IoT und Cybersecurity 
geben einen Einblick in zukünftige 
Herausforderungen: Staatliche und kri-
minelle Organisationen nutzen längst 
die Möglichkeiten, die sich durch ver-
netzte, intelligente Infrastrukturen 
ergeben, welche weitestgehend ohne 
Betrachtung der Datensicherheit entwi-
ckelt wurden, wie jüngste Ransom
ware-Angriffe auf Krankenhäuser und 
IoT-Systeme zeigen. Der Schutz beste-
hender und zukünftiger intelligenter 
Messsysteme wurde bisher in keiner 
Kosten-Nutzen-Studie berücksichtigt. 
Während sich diese Kosten laufend an 
die Bedrohungen im Feld anpassen wer-
den, ist eines klar: Die Initialkosten für 
den Bestand werden hoch sein, ebenso 
wie die laufenden Kosten im Betrieb, 
um einen Schutz auch über Jahrzehnte 
zu gewährleisten. 

Nimmt man zusätzlich an, dass die 
Nachfrage nach Strom (durch Elektro-
mobilität, Kühlung, Datenübertragung 
etc.) eher ansteigen dürfte und Frage-
stellungen bezüglich Datenschutz 
sowie Cyber Security im Messwesen 
und im Smart Grid nicht hinreichend 
gelöst sind, stellt sich die Frage nach 
«smarten» Lösungen. Dieser Beitrag 
möchte anhand von einzelnen Beispie-
len die Diskussion anstossen, ob das 
anvisierte «Mehr» an Vernetzung nicht 
durch die Dezentralisierung von Ver-
antwortung und Intelligenz ersetzt 
werden sollte, um mehr Sicherheit zu 
schaffen und Kosten einzusparen. 

Welche Daten braucht ein 
Netzbetreiber?
Die Frage, welche Daten ein Netzbetrei
ber benötigt, ist gleichzeitig die Frage 
nach den Aufgaben des Netzbetreibers, 
beziehungsweise wie er diese umsetzt. 
Dabei müssen auch die Bedürfnisse 
der Anschlussnehmer berücksichtigt 
werden. 

Ein Argument für einen Rollout der 
Smart Meter ist die Annahme, diese 
seien unabdingbar für die Umsetzung 
eines Smart Grids. Ein Feldversuch im 
Netz der BKW hat allerdings gezeigt, 
dass wenige Zähler, die zur Messung 
der elektrischen Grössen an Trafostati-

onen (d. h. an der «richtigen Stelle» im 
Netz) angebracht werden, für die Steue
rung des Netzes und die Ermittlung des 
Ausbaubedarfs zielführender sind, als 
die Erhebung von Daten mittels Smart 
Meter bei jedem Endkunden.

Aktuell wird das Smart Grid auf Basis 
von sich dezentral regelnder Intelligenz 
in Form von Einzelstrangreglern, regel-
baren Ortsnetztransformatoren sowie 
einer Q(U)-Regelung ohne Smart-
Meter-Daten umgesetzt. Es gibt also 
gerade keine zentrale Steuerung durch 
einen Computer im Kontrollraum des 
Netzbetreibers, die bis zu dem Hausan-
schluss des Verbrauchers auf Nieder-
spannungsebene reicht. Hier stellt sich 
die Frage, ob ein solch zentraler Super-
computer aus Kosten-Nutzen-Sicht 
sinnvoll ist und angestrebt werden soll. 

Die von den Stromzählern bei den 
Verbrauchern bezogenen Daten werden 
zur Abrechnung der Netznutzung, des 
Strombezugs und der Einspeisung in 
das Netz benötigt. Daneben werden 
diese Daten für die Bilanzen der Netz-
betreiber sowie die Erhebung des Netz-
zuschlags zur Förderung von erneuer-
baren Energien verwendet. Bilden 
Verbraucher und Produzenten Zusam-
menschlüsse zum Eigenverbrauch, 
entfallen die Zähler des Verteilnetzbe-
treibers an den einzelnen Verbrauchs-
stätten. Der Zusammenschluss wird 
wie ein einziger Endverbraucher behan-
delt. Hier stellt sich die Frage, warum 
Einheiten, die dezentral Strom unterei-
nander abrechnen oder eine Messinfra-

struktur zur Echtzeit-Steuerung ihrer 
Heimlösung besitzen, nicht auch vom 
Netzbetreiber benötigte Daten an die-
sen liefern könnten. Statt dem Kunden 
mittels Smart Meter Daten zur Verfü-
gung zu stellen, die er selbst zu einem 
früheren Zeitpunkt und zumeist in 
einer besseren Auflösung bereits ermit-
telt und eingesetzt hat, liegt hier ein 
Paradigmenwechsel nahe: Der redun-
dante Zähler des Verteilnetzbetreibers 
entfällt und der Netzbetreiber bezieht 
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die für ihn relevanten Daten direkt vom 
Kunden. Dies setzt voraus, dass der Ver-
teilnetzbetreiber den von Dritten gelie-
ferten Daten vertrauen kann.1) Für eine 
Umsetzung dieses von BKW vorge-
schlagenen ZAUM-Konzeptes müssen 
die Daten folgende Anforderungen 
erfüllen.[1]

ll Zertifizierte Stromzähler gemäss 
Messmittelverordnung 

llAuthentifizierte Messstelle, etwa 
durch einen Netzbetreiber oder zer-
tifizierten Installateur 

ll Uniqueness, also Erfassung jeder 
Messgrösse zu jedem Zeitpunkt mit 
nur einem eindeutigen Datensatz 

llManipulationsfreiheit, z. B. mittels 
klassischer Verplombung oder kryp-
tologischer Verfahren.

Dieses Konzept lässt sich bereits heute 
im Messwesen der Stromwirtschaft 
umsetzen und ist dezentral und kun-
denorientiert. Der Kunde erhebt und 
verwendet Daten mit Systemen, die auf 
seine Bedürfnisse angepasst sind und 
die er zur internen Optimierung seiner 
Smart-Home-Lösung benötigt. Nur die 
Daten, die zur Abrechnung benötigt 
werden, werden an den Verteilnetz
betreiber geliefert. Diese Datenhoheit 
des Kunden dient zudem der Daten
sicherheit und minimiert die Daten-
schutzanforderungen. 

Intelligenz statt 
«Datenfriedhöfe» 
Auch wenn die obigen Überlegungen 
noch als mögliche Zukunftsmusik gel-
ten, sollten Kosten (inklusive derer für 
Sicherheit und Datenschutz) und Nut-
zen eines «Mehr» an Daten für die Pla-
nung und den Betrieb der Netzinfra-
struktur gegeneinander abgewogen 
werden. Bezüglich der Planung des 
Netzausbaus kann dabei nicht abgewar-
tet werden, bis die Konsumenten ihren 
Smart Meter anschliessen und einen 
allfälligen Bedarf kundtun. 

Aktuell erfassen Netzbetreiber von 
Haushalts- und Gewerbekunden nur 
wenige Messwerte, die in ein bis vier 
Ablesungen pro Jahr erhoben werden. 
Nur Industriekunden und grosse Pro-
duzenten (etwa 1–2 % der Messpunkte) 
sind mit Lastgangzählern ausgestattet, 
die viertelstündliche Messwerte an den 
Verteilnetzbetreiber übermitteln. Bei 
einem Smart-Meter-Rollout fallen für 
jeden Kunden die gleichen Datenmen-
gen an, wie sie derzeit von Lastgang-
zählern erhoben werden. Pro Kunde 

und Jahr werden demnach 35 040 Vier-
telstunden-Messwerte pro erhobener 
Messgrösse gesammelt und übertra-
gen. Dies erhöht die direkt bei den 
Kunden erhobenen Datenmengen um 
mehr als das 40 000-Fache. 

Die BKW hat zur Analyse der Frage, 
ob diese Daten benötigt werden, mit 
Hilfe von Maschinenlernen und Big- 
Data-Technologien grosse Messkampa-
gnen ausgewertet. Es hat sich gezeigt, 
dass die Grundmuster des Bezugsver-
haltens sehr ähnlich sind: Die Kunden-
gruppen unterscheiden sich primär 
durch die Menge der benötigten Ener-
gie. Diese wird durch die Grösse eines 
Wohnobjektes sowie die eingesetzten 
Verbraucher beeinflusst. Auch Zeit-
punkt und Intensität der Lastspitzen 
zeigen kleinere Variationen. Dies ist vor 
allem durch die Steuerung der Boiler 
seitens des Netzbetreibers sowie durch 
verschiedene Lebensumstände, etwa 
Berufstätigkeit der Kunden, bedingt. 
Für den Netzbetreiber stellt sich somit 
lediglich die Frage, wie viele Kunden 
vom Netzbetreiber gemessen werden 
müssen, bis die resultierenden Muster 
qualitativ stabil sind. 

Vor dem Hintergrund von Stichpro-
bentheorie und Statistik ist dies wenig 
überraschend. Eine ausreichend reprä-
sentativ gewählte Stichprobe führt 
zuverlässig zu einer hinreichend 
genauen Vorhersage der Grundgesamt-
heit. Dies ist die Basis aller Beipackzet-
tel, Wahl- und Marktprognosen. Nach 
Untersuchungen der BKW liegt die 
Grösse einer für die meisten Zwecke 
ausreichend genauen Stichprobe für ein 
typisches Lastprofil deutlich unter 
1000. Daher kann ein intelligenter 
Netzbetreiber unter Einsatz von Signal-
theorie und Statistik mit vorhandenen 
Daten geprüfter Qualität intelligent 
Netze planen und betreiben. Er erhebt 
weitere Daten nur dann und dort, wo 
Informationen tatsächlich fehlen.

«Smarte» Data Science für die 
Energiewende
Die Herausforderungen der Energie-
wende sind somit weniger über das 
Installieren vieler Zähler, sondern über 
den Aufbau eines wissenschaftlichen 
Fundaments für Big-Data-Analysen bei 
Netzbetreibern zu bewältigen: Welcher 
Datensatz und welches Modell sind aus-
sagekräftig, was bedeutet die Schwan-
kungsbreite eines Musters? Dabei wer-
den nicht einmal alle Netzbetreiber 

selbst solche Analysen durchführen 
müssen. Ein intelligenter Einsatz 
bereits identifizierter Muster ist für die 
Schweiz vermutlich ausreichend. Für 
die Netzbetreiber ist es wichtig, aus
sagekräftige, qualitativ hochwertige 
Muster zu erhalten, ohne – jeder für sich 
– die Gesamtrisiken und -kosten hin-
sichtlich Cloud-Computing-Infrastruk-
tur, Datenschutz, Cyber-Security und 
Know-how tragen zu müssen. 

Der technologische Umbruch ist 
zwar datengestützt, es zeichnet sich 
aber ab, dass der intelligente, «shared» 
Einsatz von wenigen Daten Datenflu-
ten, Kosten und Risiken ersparen kann. 

Dezentrale Intelligenz für eine 
«smartere» Energiewende
Als Fazit bleibt die Forderung nach 
einer Reflektion der Vorgabe zur Ener-
giestrategie für die Netzbetreiber. 
Viele Ziele könnten durch einfachere 
Regelungen, mehr Freiraum und Ver-
antwortung beim Netzbetreiber oder 
Verbraucher erreicht werden. Zudem 
könnten so Kosten eingespart werden. 

So ist für das Ziel der Reduktion des 
individuellen Energieverbrauches 
nicht zwingend ein Smart Meter erfor-
derlich. Verbraucher, die sich ein Smart 
Home einrichten, sind vermutlich 
bereits hinreichend sensibilisiert und 
benötigen keinen weiteren Zähler. Der 
Betrieb eines «intelligenten» Netzes 
benötigt keine riskanten Datenfried-
höfe beim Netzbetreiber, sondern 
gezielte Messungen und «smarte» 
Datenmodelle. Datensicherheit, Cyber 
Security und Datenschutz werden die 
Diskussion der kommenden Jahre 
prägen. Auch diese Themen fordern 
dezentrale Lösungen. Es ist Zeit, intel-
ligente Netze neu zu denken.
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1) Bei einem liberalisierten Messwesen wäre dies nicht an-
ders, mit dem Unterschied, dass dann die VNB-Infrastruktur 
durch die Infrastruktur eines dritten Messstellenbetreibers 
ersetzt würde, der anstelle des Verteilnetzbetreibers einen 
gleichermassen obsoleten Zähler zur Verfügung stellt.

Beim neu erstellten Unterwerk Riedbach vertraut ewb (Energie Wasser 
Bern) auf Siemens Produktlösungen. Mit SIPROTEC 5 sorgt eine neue, 
höchst modulare und damit flexible Generation intelligenter, digitaler  
Feldgeräte für neue Massstäbe im Bereich Schutz, Automatisierung und 
Überwachung des Netzes. Zusätzlich wurde die gesamte Elektrotechnik 
mit zwei Leistungstransformatoren, einer 145 kV GIS-Anlage und einer  
24 kV MS-Schaltanlage von Siemens realisiert.
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